
Juruna, o Espirito da Floresta 

(Der Geist des Waldes) 

 
 

Die Realisierung des Films Juruna, der Geist des Waldes, vom Regisseur Armando Lacerda 

produzierter und geleiteter Dokumentar- und Langfilm, hat mindestens zwei relevante 

Begründungen – beide freilich in der Lage, das große Publikum der Kinobesucher zu erreichen, zu 

bewegen  und zu sensibilisieren. 

 

Einerseits die Absicht, die Unterschiede aufzuzeigen, die dafür verantwortlich sind, dass die 

indigenen Völker vom Rest der Brasilianer getrennt und stigmatisiert werden, und, folglich, von der 

globalisierten Welt; andererseits, die Wichtigkeit der Bewahrung und Wiedergewinnung der 

Geschichte des Xavante-Caciquen und Ex-Abgeordneten Mário Juruna für die neuen und 

zukünftigen Generationen, dieser herausragenden Persönlichkeit in der politischen Geschichte 

Brasiliens. 

 

Als einziger Indio, der je einen Parlamentssitz besetzt hat, wird Mário Juruna durch den Film Ehre 

erwiesen – schon allein mit seiner Biographie, die vom erstgeborenen Sohn Diogo Amhó präsentiert 

wird, welcher sich auf die Suche nach seinen Verwandten begibt und darüber das Gedenken an 

seinen Vater und die Handlung seiner Geschichte freilöst, innerhalb der vielschichtigen Welt der 

indigenen Völker. 

 

Die lebendige Gegenwart des indigenen Zeugnisses ist also der Leitfaden der Handlung im Film. 

Sie beschreibt das Panorama des Widerstandes und Überlebens der indigenen Gemeinden vor der 

Offensive der „Zivilisation“; sie bietet darüber hinaus eine Überlegung dar über die sozial-

politische Entwicklung Brasiliens von der Hälfte des 20. Jahrhunderts bis hin zu den heutigen 

Tagen. Geschildert wird etwa der Skandal der 60-er Jahre der Invasion in das indigene Gebiet von 

Marãiuasede (am Rande des Amazonas-Regenwaldes), um dort die Fazenda Suiamissú zu errichten, 

die von einigen italienischen Unternehmen kontrolliert wird. Damals „starben viele Kinder, Buben 

und Mädchen, Jugendliche, und alte Männer und Frauen“, klagt der Cacique Aniceto Suzauera, 

auch er ein Held der indigenen Xavante. 

 

Um die Biographie Mário Jurunas mit dem angemessenen Detailreichtum zu illustrieren, bedient 

sich der Regisseur Armando Lacerda unveröffentlichter Ausschnitte aus dem überraschenden Weg, 

der vom Xavante-Leader Mário Juruna bis zu seinem Einstieg in das öffentliche Leben beschrieben 

wurde. 

 

Eine konsistente Zusammenstellung von Bild- und Tonmaterial, im Nationalen Kongress, an 

indigenen und privaten Universitäten und Einrichtungen katalogisiert, ist die Basis für die 

Informationenfülle, die der Film den Filmliebhabern und dem breiten Publikum vermitteln wird. 

Die Erzählung umfasst auch Infos über die soziale und politische Organisation des Xavante-Volkes, 

Elemente seiner Kosmogonie und die schönen Klänge der Jê-Sprache. 

 

Ausschnitte aus verschiedenen Dokumentarfilmen werden im Film eingesetzt zu dem Zwecke, 

getreu die Hartnäckigkeit des Caciquen-Abgeordneten beim Überzeugen der Gesprächspartner 

wiederzugeben, während er seinen Kassettenrekorder mit sich trug – Objekt, das zum Symbol 

wurde bei seinen Verhandlungen mit den offiziellen und militärischen Einrichtungen der 70-er 

Jahre. Die Suche danach hat verschiedene unveröffentlichte Fotos und Zeugnisse von 

Anthropologen ans Licht gebracht. Freunde der Indigenen und Filmliebhaber, mehren als 

Bewunderer des Ex-Abgeordneten das kontextualisierte Profilbild seiner Person, die heute fast 

schon legendär ist. 



 

Die kinematographische Erzählung Jurunas Lebens lässt seine Qualitäten als Leader hervortreten, 

im Bezug zu den Konfrontationen zwischen Xavante-Indios und der Militärpolizei, während der 

Besetzungen durch die Funai. Auch sein Organisationstalent schimmert durch, in der Militanz 

seiner Partei bei seinem Eintritt in die PDT von Rio de Janeiro; schließlich dann seine Fähigkeit zu 

überzeugen, in den beachtlichen Prozentwerten mit denen er zu der Kammer der Abgeordneten 

gewählt wurde und in seiner parlamentarischen Aktivität, besonders, wenn man die 

Interessenskonflikte betrachtet, die mehrmals sein Mandat bedrohten. 

 

 

Der Dokumentarfilm Juruna, der Geist des Waldes, ist fundamental für die Welt der Weißen: Er 

zeigt die offensichtliche ethische Ungleichheit zwischen zwei Ethnien im Vergleich. 

 

Mário Juruna spielte dabei die Rolle der Stimme der indigenen Völker beim Denunzieren dieses 

Genozides und der Ignoranz der Autoritäten im Bezug zu dieser Kultur. Im Namen derjenigen, für 

die das gegebene Wort mehr zählt als tausend Unterschriften, hat er den Konflikt bewältigt, indigen 

und doch ein Politiker zu sein: Er ist mit der moralentleerten Welt der Weißen zusammengestoßen, 

in der Lügen normal ist, Nicht-Halten von Versprechen übliche Gewohnheit. Seine Ratlosigkeit vor 

dieser Welt ist total: einer Realität, die im Großteil der Bevölkerung keine Gefühle der Indignation 

hervorruft. 

 

Für das Volk der Xavante, ist die Wiedererlangung der Ikone ihres bedeutendsten Leaders inmitten 

von weißen Städtern ein Beitrag, der für sie eine Lagune des Unverständnisses auffüllt. 

 

 

 

 

 

MÁRIO JURUNA wurde 1943 geboren, in einer Zeit, in der die Indios Zentralbrasiliens von 

bewaffneten Räubern angegriffen und aus ihren Ländern vertrieben wurden. Seine älteren 

Verwandten beschreiben im Film die Begegnungen mit den Weißen. „Zivilisationstragödie“ in den 

Worten des Caciquen Aniceto Suzuauvera. 

 

„Die Intelligenz ist die Keule Mários“, sagt der Cacique, der im Film dessen Aktivität in Brasilien 

schildert. Der von Kindheit an indignierte Indio, Juruna, war von den anderen Caciquen für seine 

Entscheidung kritisiert worden, an der Politik der Weißen teilhaben zu wollen. Im Alter von 30 

Jahren, jedoch, beschloss er, die Versprechen der Weißen einzufordern und sie, mit einem 

Kassettenrekorder, zu zwingen, die Verantwortung zu übernehmen. 

 

Juruna hebte sich beim Bekräftigen der Rechte der indigenen Völker hervor, aber auch im Kampf 

für eine politische Öffnung Brasiliens. In der Abgeordnetenkammer weitete er bald die Ziele seiner 

Forderungen aus, doch er fand sich im Auge des Sturmes heftigster reaktionärer Kräfte wieder. Die 

Rückläufigmachung seines Mandats wurde mehrmals angefragt, sogar vom Präsidenten selbst, dem 

General João Figueiredo. Er erlitt Misshandlungen nach der Auszählung der Wahlen 1986. Besiegt, 

trat er von der Abgeordnetenkammer mit einer bewegenden Rede zurück. 

 

Seine Geschichte ist bedeutungsvoll und inspirierend. Er überlebte siegreich bis zum Tode, der ihn 

mit 59 aus gesundheitlichen Gründen übereilte. Mário Juruna war das Spiegelbild seiner Zeit, seiner 

Heimat und seiner Leute und, für das anbrechende Jahrhundert, ist er immer noch ein Vorbild in der 

Verteidigung der indigenen Völker, die die letzten 500 Jahre lang bedroht wurden – und leider 

immer noch werden. 


